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Am Weihnachtstag der Jahrhundertwende kam er zur Welt — und er 
hat wahrlich einen säkularen Lebenskreis durchlaufen. Schule und erste 
Studiengänge in Berlin, danach Göttingen, Heidelberg und schließlich 
Frankfurt, an das er sich später auch noch besonders gebunden fühlte, 
kennzeichnen den Weg aus einer preußisch-konservativen Familie zum 
liberalen Bürger der Ersten Deutschen Republik. Mit eminentem Engage-
ment für diese Republik versah ihn auch sein akademischer Weg. Über 
die Polarität in der verstehenden Soziologie Max Webers promovierte er 
1924 in Frankfurt. Dann wurde er Mitarbeiter der „Frankfurter Zeitung", 
1932 ihr Korrespondent in Prag und unternahm dabei, was die meisten 
seiner Kollegen in Journalistik und Diplomatie versäumen: er lernte die 
Sprache seines Gastlandes und fand mit seinem liberalen Sinn Gesin-
nungsfreunde unter Tschechen und Deutschen in Prag. 

1935 zwangen ihn die sogenannten Nürnberger Gesetze zum Rückzug 
von einer deutschen Zeitung. Während gleich alte sudetendeutsche Aka-
demiker damals als Journalisten den tieferen Sinn der nationalsozialisti-
schen sogenannten Rassengesetzgebung ihren Landsleuten interpretierten, 
wurde Heymann ein verbissener Kämpfer für die Demokratie unter Deut-
schen und Tschechen und gegen ihre Bedrohung aus Deutschland. Er 
wurde Herausgeber und Leitartikler in der Prager Tageszeitung „Bohemia" 
und trat damit in die besten Traditionen des weltoffenen deutschen Libe-
ralismus in Prag. Daß er diese Traditionen beschloß, der Berliner Hey-
mann, der über Nacht in Prag zum Emigranten geworden war, hat viel-
leicht Symbolcharakter für das Prager Deutschtum und jedenfalls für ihn 
selbst. 

Im Juni 1939 konnte er unter einigermaßen dramatischen Umständen 
mit Frau und Kindern nach England fliehen. Seit 1941 schrieb er wöchent-
lich für „Die Zeitung", einem Blatt für deutsche Emigranten des briti-
schen Informationsministeriums. Er wurde Kriegsberichterstatter, seit 
1944 im amerikanischen Dienst. Ein Jahr danach sandte ihn die US-Mili-
tärregierung nach München. Dort betreute er länger als ein Jahr das 
deutsche Magazin „Heute". 

Seit 1946 lebte, lehrte und schrieb er endlich in den Vereinigten Staa-
ten. Seit seiner Prager Zeit hatte ihn beschäftigt, was 1955 als sein erstes gro-
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ßes Buch erschien : „Ja n Ziżka and th e Hussit e Revolution" . Es macht e ihn 
mit einem Schlag bekann t un d anerkann t auch in der damal s noc h stalinisti -
schen tschechische n Historiographie . Zwar schrieb er, wie ma n damal s in 
Pra g noc h sagte, von einem bürgerliche n Standpunkt . Aber was er schrieb , 
schien unentbehrlic h zum Verständni s des genialen Hussitenfeldherr n als 
Taktike r un d Strategen , mi t vielen Details , die seine militärgeschichtlich e 
Schulun g zeigen; mi t großem Sinn auch für die sozialgeschichtlich e Bedeu -
tun g des Hussitismus . Heyman n ha t das Verdienst , diese sozialgeschicht -
liche Deutun g des Hussitismu s zuallerers t unte r „westliche n Gesichtspunk -
ten erarbeite t zu habe n — geschult an Ma x Weber". 

Zeh n Jahr e späte r erschie n eine vergleichbar e Biographi e Georg s von 
Podebra d „Kin g of Heretics" , im selben Jah r wie die Biographi e Otaka r 
O d l o ż i l i k s , aber kein Doubl e zur Arbeit dieses zu seiner Zei t vielleicht 
bekannteste n Vertreter s der guten Traditione n der tschechische n Historio -
graphi e aus der ersten Republik , ein Buch mi t demselbe n Them a un d 
doch ganz anders . Odlożilik schrieb über die europäisch e Vernetzun g in 
der Politi k Georg s als Böhmenkönig , Reichsvika r un d Kandidate n auf den 
deutsche n Thron . Heyman n beschrieb , erstaunlicherweise , die böhmische n 
Verhältniss e weit präziser . Beide lebten damal s in der Neue n Welt, 
Heyman n inzwischen als füll professor un d hea d of departmen t an der 
neu errichtete n Abteilun g für Geschicht e im kanadische n Calgary . 

In Calgar y lehrt e er Renaissanc e un d Reformation , deutsche , osteuro -
päisch e un d allgemein e mittelalterlich e Geschichte , aber er vergaß sein In -
teresse für die Tschechoslowake i dabe i mitnichten . 1966 schrieb er übe r 
„Pole n un d die Tschechoslowakei" , ein Taschenbuch , aber ein solider Ver-
gleich, der selten gezogen wird un d dennoc h besonder e Fruch t bringt . Ein e 
Reih e von Aufsätzen begleitet e seinen Arbeitsansat z in jedem Fall , un d ein 
Vergleich über die Taborite n un d den deutsche n Bauernkrie g verdient e in 
Deutschlan d besonder e Aufmerksamkeit . 

Seit den sechziger Jahre n fast jährlich Gas t der Tschechoslowakische n 
Akademi e der Wissenschaften , bracht e er etwas vom liberalen Geis t der 
westlichen Welt zu den jüngere n Prage r Kollegen , die sich gerade be-
mühten , die Denkschemat a des historische n Materialismu s zu kritisiere n 
oder gar zu überwinden . Heyman n schloß manch e Freundschaften . In die-
ser Zei t lernt e er auch das Collegiu m Carolinu m kenne n un d referiert e 
auf eine r Tagung . 

De r Siebzigjährige erhofft e eine n Lebensaben d schreiben d un d reisend , 
mit stets regem Interess e an Kuns t un d Literatur . Ein e schleichend e 
Krankhei t lähmt e seine Kräfte , als hätt e er sie in jahrzehntelange r Über -
anstrengun g erschöpft . In seinen letzte n Lebensjahre n war er von dieser 
Welt ganz abgewendet . Da s alte Berlin , das alte Frankfur t un d das alte 
Pra g — aber auch die Neu e Welt als Lebenshoffnun g un d Arbeitsimpul s 
für eine ganze Gelehrtengeneratio n vor un d nac h 1945 habe n an ihm eine n 
ihre r besten Zeuge n verloren . 


